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Strahlend geht die Sonne unter 
 
Strahlend geht die Sonne unter. 
Wer kann das von sich mal sagen? 
Gleichwohl lebt sich´s ungesunder, 
will man stets den Tod anklagen! 
 
Strahlend geht die Sonne unter. 
Tödlich ist´s für sie mitnichten, 
denn sie bleibt auch nächtens munter, 
um woanders zu belichten! 
 
Strahlend geht die Sonne unter. 
Weinen muss ich dabei nicht. 
Weiß ich doch vom steten Wunder, 
dass mit ihr der Tag anbricht! 
 
Strahlend geht die Sonne unter. 
Sie geht ohne Fuß und Bein. 
Warum nimmt mich das nicht wunder? 
Es ist vieles an ihr Schein! 
 
Strahlend geht die Sonne unter. 
Günter grübelt dabei sehr, 
und fragt sich: „Ich heiß nicht Gunter. 
Was bringt mir der Umlaut mehr?“ 
 
Strahlend geht die Sonne unter. 
Manchmal wird sie dabei rot. 
Selten wird sie dabei bunter 
und spürt dennoch keine Not! 
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Strahlend geht die Sonne unter. 
Stets freut sie sich aufs Comeback. 
Das ist allemal gesunder, 
als zu fragen nach dem Zweck! 
 
Strahlend geht die Sonne unter. 
Schummrig wirkt ihr Abschiedswink. 
Darauf einen Blauburgunder! 
Morgen ein Willkommensdrink! 
 
 
Auf einer Friedhofsmauer 
 
Ich saß auf einer Friedhofsmauer 
an einem Sonnentag. 
Blitzartig war die Sonne grauer, 
wie ich das nicht so mag. 
 
Die Stimmung war entsprechend, 
ich hörte Stimmgewirr. 
Wen hörte ich auch sprechend? 
Wer wollte was von mir? 
 
Ein Hauch des Windes ließ mich zittern. 
Ich wagte mich nicht umzudrehn. 
Zu dem Gewirr kam ein Gewittern. 
Ich war zu starr, um fortzugehn. 
 
Und eh ich mich mit Angst versah, 
schien die Sonne wie zuvor. 
Das Beste am Geschehen war: 
Leichen blieben außen vor! 
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Tiefgang 
 
Es stand einst eine Bache 
in einem flachen Bache 
und grunzte: „Oh Dativ! 
Wie wirkst du Bach da tief!“ 
 
Beeindruckt von dem Bache 
stand lange noch die Bache 
in diesem flachen Bache, 
der nie tief war. Ach Bache! 
 
 
Der Katze 
 
Geht´s der Katze gut, 
schafft das Unmut 
bei manchen Leuten, 
denn sie deuten 
den Artikel männlich, 
weil unzertrennlich 
mit der Katze 
im Satze. 
 
 
Einsicht 
 
Manchmal kann es reichen, 
ein Thema zu streifen, 
um zu begreifen, 
es zu streichen. 
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Schauen Sie! 
 
Frau Wilma (W): Schauen Sie, Herr Ludenkötter! Ein 
Vergissmeinnicht, wie schön! Und dort blüht bald ein 
Rühr-mich-nicht-an! Schauen Sie! 
Herr Ludenkötter (L): Aha. 
W: Wir gehen näher ran, Herr Ludenkötter! Kommen 
Sie! Schauen Sie! 
L: Nicht nötig, Frau Wilma. 
W: Ach, Sie sind so unromantisch! 
L: Mag sein. 
W: Lassen Sie sich inspirieren!  
L: Bin inspiriert. 
W: Geben Sie sich einen Ruck! 
L: Liebe Frau Wilma, wir sind auf dem Weg zum Bau-
markt. Bald ist Ladenschluss! 
W: Wir müssen uns nicht hetzen! Wir wissen, was wir 
dort wollen. Gehwegplatten gehen nicht weg! 
L: Und man muss mir nicht andauernd Befehle geben, 
gell! 
W: Wie bitte? 
L: Sie wissen schon, was Sie mit den beiden Pflanzen 
gemeinsam haben!? 
W: Romantik? Inspiration? 
L: Eben nicht! 
W: Herr Ludenkötter, ich spüre eine gewisse Anspan-
nung. Seien Sie locker! 
L: Da haben wir´s wieder! 
W: Ich verstehe immer noch nicht! 
L: Befehle! Sie und ihre Pflanzen befehlen! Ich lasse 
mir ungern von Pflanzen und Ihnen unter Zeitdruck  
etwas befehlen. Bald ist Ladenschluss! 
W: Vergissmeinnicht ist kein Befehl, Herr Luden-
kötter. Eher eine liebevolle Ermunterung. 
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L: Und Rühr-mich-nicht-an? Ist das kein Befehl? 
W: Das ist eine Pflanze. Ein Springkraut, wenn Ihnen 
das lieber ist. 
L: Spring Kraut! Spring! Trotzdem ein Befehl! 
W: Jetzt seien Sie nicht albern, Herr Ludenkötter. 
L: Ich wollte diese Pflanze nicht berühren, da ich 
vorhatte, an ihr zügig vorbeizugehen, und …  
W: Albern! 
L: … das Vergissmeinnicht kann mich mal! Ich kann 
es gerne vergessen! Ich kenne es ja gar nicht! Ich kann 
mich nicht mal an ein Vergissmeinnicht erinnern! 
W: Sie sind albern, Herr Ludenkötter! Nach Ihrer 
Theorie mögen Sie auch keinen Lebkuchen oder … 
oder mögen nicht in einem Sprechzimmer sitzen. 
L: Wie bitte? Jetzt verstehe ich Sie nicht! 
W: Nun ja, dem Kuchen wird befohlen, zu leben. 
L: So ein Quatsch. 
W: Leb Kuchen! Leb! 
L: Quatsch! 
W: Befehle mögen Sie nicht, also mögen Sie keinen 
Lebkuchen. 
L: Dieser Befehl bezieht sich ja nicht auf mich! Wie 
Sie bereits sagten, der Kuchen soll leben.  
W: Und das Zimmer soll sprechen. 
L: Jetzt sind Sie aber albern, Frau Wilma! Und außer-
dem heißt der Imperativ in der 2. Person Singular von 
sprechen „sprich“, also „Sprichzimmer“. 
W: Herr Ludenkötter, mit Ihnen kann man sich nicht 
vernünftig unterhalten. Wir gehen jetzt! 
L: Diesen Befehl mag ich! Also, los zum Baumarkt, 
bevor die Gehwegplatten weggelaufen sind! 
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A, O, Null 
 
Wenn A und O sich schmerzlich trennen, 
dann steht die Null gerne bereit: 
Die lässt in O sich umbenennen 
und gibt dem A diskret Geleit! 
 
 
Ach, Krach, Stille 
 
Wenn Ach und Krach sich endlich trennen, 
dann wird die Stille zum Genuss. 
Und sollten die sich nicht mehr kennen: 
Es gäbe weniger Verdruss! 
 
 
Fug, Recht, Unfug 
 
Wenn Fug und Recht sich rechtens trennen, 
dann nimmt das kaum noch einer wahr. 
Zwar wird man Recht und Unfug kennen, 
bloß was ist Fug? Wem ist das klar? 
 
 
Lug, Trug, Wahrheit 
 
Wenn Lug und Trug sich auch mal trennen, 
die Wahrheit bleibt ja eh gewiss: 
Beide lernten sich gut kennen 
und treffen sich treu zum Beschiss! 
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Ein Flusspferd in Berlin 
 
Ein Flusspferd lag schwer an der Spree, 
so war´s mal in Berlin, 
da kam herbei aus einem See 
ein kleiner Pinguin. 
 
„Na, schau mal an, was machst du hier?“, 
rief dieser zum Flusspferd, 
„Das ist doch gar nicht dein Revier! 
Du bist hier ganz verkehrt!“  
 
Das Flusspferd drehte sich jäh um 
und rief: „Wie ungeschickt!“ 
Dann lief es in die Spree ganz stumm 
und war nie mehr erblickt! 
 
 
Gut´n Abend 
 
Ein Wisent steht am Wiesenend´. 
Am Anfang war es scheu. 
Man sah es kaum in der Gegend. 
Es war noch ziemlich neu. 
 
Doch jetzt steht es am Wiesenend´ 
und schaut mich fragend an. 
Ich grüße es: „Gut´n Abend!“ 
Es nickt von Anfang an. 
 
Dann geht es fort vom Wiesenend´. 
Ich ruf: „Auf Wiedersehn!“ 
Bald seh ich´s sicher sich freuend 
am Wiesenanfang stehn. 

co
py

rig
ht



 12 

Wie war Ihr Urlaub? 
 
Herr Ludenkötter (L): Wie war Ihr Urlaub, Frau 
Wilma? 
Frau Wilma (W): Na ja, wie immer zu kurz, Herr Lu-
denkötter! 
L: Viel brauner sind Sie nicht geworden, gell! 
W: Aber weiser! War ein lehrreicher Urlaub in Blau-
beuren! 
L: Aha! 
W: Ich habe viel über die Natur der Schwäbischen Alb 
gelernt. Sehr zu empfehlen ist die Karstquelle Blautopf 
und ... sagen Sie mal, Sie wollten doch auch Urlaub 
machen? 
L: Ja, nächste Woche geht´s los! Nach Milano, oder 
besser gesagt Mailand! 
W: Konnten Sie sich noch nicht entscheiden? 
L: Wie? 
W: Stadt oder Land? 
L: Ich mache einen Stadturlaub in Mailand. 
W: Und in welcher Stadt? 
L: Ich verstehe immer noch nicht! 
W: Wo in Mailand? 
L: Ja, in Mailand! 
W: Mailand? 
L: Mailand! Mailand ist die Stadt! 
W: Ach so! Mailand! 
L: Sie kennen Mailand nicht? 
W: Doch doch! Mailand! Klar! 
L: Und ich dachte schon, Sie dachten … 
W: Und warum reisen Sie nicht nach Milano? 
L: Frau Wilma! Jetzt nehmen Sie mich auf den Arm! 
W: Aber Herr Ludenkötter! Wie könnte ich!? 
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L: Mailand ist der deutsche Name von Milano! Mai-
land ist kein Land! Mailand ist die Stadt Milano. Das 
ist ein und dasselbe! 
W: Ehrlich, Herr Ludenkötter! Ich stand auf dem 
Schlauch! 
L: Das ist wie mit Cologne und Köln! Ein und das-
selbe! 
W: Ja! 
L: Oder Aix-la-Chapelle und Aachen! 
W: Ja, doch, Herr Ludenkötter! 
L: Oder Brunswick und Braunschweig! 
W: Ja, doch! Ja, doch! 
L: Nächste Woche geht´s nach Milano oder eben Mai-
land! 
W: Herr Ludenkötter! Ja, ich habe verstanden! 
L: Dort werde ich bestimmt brauner!  
W: Als? 
L: Brauner als … brauner als hier und jetzt. Das Wet-
ter soll dort nämlich schön werden! 
W: Ob Milano oder Mailand, Herr Ludenkötter, egal! 
Hauptsache, Sie haben in Spanien schönes Wetter! 
 
 
Schwer verdauliche Autofahrt 
 
Übrigens war meine Autofahrt von Dortmund über 
Dormagen und Darmstadt nach Hinternberg in Bayern 
ob der vielen Staus für mich nachdrücklich schwer ver-
daulich. Nächstes Mal fahre ich besser durch Vallendar 
dorthin. Sicher läuft´s dann flüssiger! 
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Nix für ungut! 
 
Ich traf auf einen Herrn 
namens Unmut. 
Im Nu blieb ich ihm fern. 
Nix für ungut! 
 
 
Gören 
 
Mit Sprechchören möchten Gören Hirsches Röhren 
hörbar stören und so röhren diese Gören unter Föhren 
mit Sprechchören, doch der Hirsch, der könnte schwö-
ren, hört des Nebenbuhlers Röhren, stößt empört zu 
diesen Gören röhrend: „Ihr wollt mich verstören?“ 
Plötzlich röhren diese Gören: „Nö, wir sind nur schnö-
de Gören!“, und sie flüchten überdrüssig überdies mit 
üblen Schwüren, schließlich bleibt diese Affäre rätsel-
haft und nicht zu klären.  
 
 
Refrain 2017 
(frei nach dem Kinderlied „Es tanzt ein Bi-Ba-
Butzemann“) 
 
Es herrscht ein U-S-Schutzemann 
auf unsrer Erd herum, dideldumm. 
Es herrscht ein U-S-Schutzemann 
als Individudumm: 
Er rüttelt sich, er schüttelt sich, 
er trägt ein Säckchen zwischen sich. 
Es herrscht ein U-S-Schutzemann 
auf unsrer Erd herum, dideldumm. 
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Verhaltensweisen 
 
Durchaus bin ich ja besonnen, 
wohl bin ich auch mal verstrahlt, 
habe ziemlich rumgesponnen 
und dabei sehr stark geprahlt. 
 
Das sind klar Verhaltensweisen, 
um die sicher jeder weiß: 
Man will um sich selber kreisen 
und fährt stracks aufs Abstellgleis! 
 
 
Im Krankenbett 
 
Im Krankenbett lag ich einst krank 
–  was sonst, ich hatte Fieber –, 
weshalb ich Pfefferminztee trank 
–  Kölsch war gewiss mir lieber. 
 
Im Grunde wollte ich nur Ruh 
–  Besuch ungern am Bette –, 
bloß leider kam die blöde Kuh 
–  ich nenn sie mal Babette. 
 
Sie trat heran, gab mir die Hand, 
das war schon unvernünftig! 
Uns ist ja allen gut bekannt, 
krank wird man dadurch künftig! 
 
Die feuchte Hand reizte dazu, 
dass ich stark niesen musste: 
Ich hatte sprunghaft meine Ruh, 
was insgeheim ich wusste! 
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Der Karneval ist kunterbunt 
 
Der Karneval ist kunterbunt, 
es feiern tolle Jecken. 
Alaaf, das ist ja schon ein Grund, 
sich gar nicht zu verstecken. 
 
Hinaus! Hinaus zu diesen Leut! 
Wir feiern in der Kneipe! 
Und wenn dein Feind sich dort erfreut, 
wird bald der zur Zielscheibe! 
 
Denn wenn der dich nicht demaskiert,  
dann kannst du ihn ja necken! 
Sag nebenbei mal ungeniert:  
„Am Arsch sollst du mich lecken!“ 
 
 
Geizhals 
 
Ein Geizhals hatte kurz vor Ende 
doch ein Dauergrab begehrt.  
War das seine späte Wende? 
Eine Urne ist preiswert. 
 
Als man ihn ins Grab absenkte, 
meinte man, sein Sarg sei schwer. 
Nun, nachdem man dies verdrängte, 
weiß man heute etwas mehr: 
 
Die Urne wär zu klein gewesen 
für die Asche samt dem Geld. 
Er wollte bei dem Geld verwesen! 
So hat sich das dargestellt. 
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Die falsche Tür 
 
„Die Tür zu!“, rief ich, „Mach mal halt!“, 
doch kam der Tod herein. 
„Von außen!“, rief ich, „Du bist kalt! 
Jetzt sei nicht so gemein!“ 
 
Der Tod stand aufgewühlt vor mir 
und sah mich fragend an. 
Er kam durch eine falsche Tür! 
Ich war noch gar nicht dran! 
 
Da machte dieser endlich kehrt, 
bloß klemmte der Türknauf! 
Ich hatte mich umsonst beschwert, 
die Tür ging nicht mehr auf! 
 
 
Ich schlachtete mein Steckenpferd! 
 
Ich schlachtete mein Steckenpferd! 
Es blieb mir zu oft stecken! 
Es war einfach zu gut genährt 
und wollte nicht abspecken! 
 
 
Männeranmache 
 
Der Mann hat einen Silberblick. 
Er schaut mich goldig an. 
Dahinter steckt ein weiser Trick: 
So machen Männer an! 
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Bekanntmachung des Angelvereins  
„Blauer Goldfisch – Prosit e.V.“ 
 
Aus gegebenem Anlass wird dringend gebeten, Deine 
Köter ordnungsgemäß an die Leine zu nehmen.  
Um künftig Verwechslungen auszuschließen, verwen-
de bitte keine Angelleinen mit Haken!  
 
 
Der Ochse 
 
Der Ochse hier scheint mir zufrieden, 
während er still Kräuter frisst. 
Die Kuh muss leiblich er nicht lieben, 
weil er ja ein Ochse ist. 
 
Und insgeheim wird er sich freuen, 
dass er keinen Euter trägt. 
Wohl lieber will er wiederkäuen, 
als zu milchen unentwegt. 
 
Der Ochse wirkt auf mich sehr stoisch, 
anders als ein geiler Stier. 
Wir wissen alle, wie heroisch 
dieser kämpft im Kampfturnier! 
 
Lieber Ochs, ich deute richtig!? 
Wie? Ich sei ein Humorist? 
Nicht kastriert find ich auch wichtig! 
Gleichzeitig denkst und kackst du: Mist! 
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Die Kuh mit ihrem großen Pansen 
 
Die Kuh mit ihrem großen Pansen   
frisst Kräuter, Gräser, Blüten, Pflanzen, 
käut immer wieder, schluckt sie zerkaut, 
würgt sie hoch, käut weiter und verdaut. 
 
Stets wenn ich so die Kuh studiere,  
dann denke ich auch an die Tiere, 
die all im Futter sich verbergen, 
gefressen, um die Kuh zu stärken. 
 
Grasmilben, Spinnen, Läuse, Wanzen, 
die landen auch in ihrem Pansen. 
Indessen will ich mich nicht sorgen!  
Frische Milch trink ich am Morgen. 
 
 
Das krumme Stück 
 
Ich ging einmal des Wegs entlang, 
da fing ich einen Bumerang. 
Ich dachte mir: „Du krummes Stück, 
fliegst du herbei oder zurück?“ 
 
Der Bumerang blieb hörbar stumm. 
Das war natürlich ziemlich dumm: 
Ich fing nun wessen Bumerang? 
Stibitzen wäre kein Vorgang. 
 
Drum warf ich dieses krumme Stück 
mit Schmackes fort, es kam zurück. 
Ich dachte mir: „Na, wenn´s so ist! 
Ich bin ja auch kein Moralist.“ 
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Fliederduft im Herbst 
 
Herr Ludenkötter (L): Guten Abend, Frau Wilma! 
Haben Sie schon gehört?  
Frau Wilma (W): Guten Abend, Herr … hm, Sie duf-
ten heute Abend so frühsommerlich! Fliederduft? 
L: Hoppla! Ehrlich? Das ist sehr aufmerksam, Frau 
Wilma. Dankeschön! 
W: Was gibt´s denn, Herr Ludenkötter? 
L: Die Fußballer vom Nachbardorf sind bei uns abge-
stiegen! 
W: Was Sie nicht sagen! 
L: Ja, die vom Nachbardorf!  
W: Die 69er? 
L: Genau! Die vom Anstoß 69! 
W: Was soll ich dazu sagen, Herr Ludenkötter? 
Schlecht für die, gut für uns! Dann müssen die halt 
wieder aufsteigen! 
L: Aufsteigen? Die stehen drei Punkte vor unserem 
großartigen 1. FC Allzeitvorwärts, Frau Wilma! 
W: Sie sagten doch eben, die 69er seien bei uns abge-
stiegen! 
L: Beim Nagels Herbert in seiner Herberge! 
W: Ach so, ja natürlich, abgestiegen! Beim Nagels 
Herbert. 
L: Die hatten … 
W: Dass die sich trauen, hier abzusteigen!  
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